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Einleitung.
Óe

cie unter der Benennung: Alsdorfer
Braunkohlen, ſeit wenigen Jahren be—
kanntgewordene Kohle, befindet ſich in dem

Kirchſpiel Helbra, unweit MTannsfeld, 4
bis z Lachter tief, unter einer Lehmbank
und der Dammerde. Jhre Farbe iſt ſo—

wohl von außen, als auf dem Bruche
ſchwärzlich braun; im Anfühlen iſt ſie fett—

artig, und das Auge erkennt bey einer
friſchgewonnenen Kohle, weun man ſie mit

der Hand drückt, öhlige Beſtandtheile.

Der Name, der dieſer Kohle beigelegt

worden iſt, gründet ſich theils auf ihren
Entdecker, theils auf ihr äußerliches An—
ſehen. Der Entdecker dieſer Kohle iſt nem—

lich ein Bergmann in Alsdorf, deſſen



6 252
Wohnort ihr den Namen der Alsdorfer
Kohle, ſo wie ihre Farbe den Namen
Braunkohlen gab.

Füglicher hätte man ſie freilich die Hel—

braiſche Braunkohle nennen können, da
cſie auf Helbraiſchem Jerritorio bricht und

Alsdorf ohuedieß weiter davon liegt, als
Helbra.

Das Könial. Bergamt zu Wettin ver—

anſtaltete einen Grubenbau auf dieſe Koh—

le, als es von ihrem Daſeyn unterrichtet
war, und betrieb die Förderungen anfangs

lebhaft, da ſich einiger Abgaung derſelben
fand. Den Geruch übrigens, den dieſe
Kohle, vermöge ihres öhligten Beſtand—
theils, bei ihrer Anwendung verbreitet, konn—

te auſänglich das Publikum nicht ertragen;
ja es ſchöpfte ſogar den Argwohn von Nach—

theil für die Geſundheit, und man unter—
ſtand ſich nicht, die weitere vortheilhafte

Benutzuug derſelben zu unternehmen. Der
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Abgang wurde daher minder, der Bau
blieb ſtehen und die geförderten Kohlen un—

angerührt auf der Halde liegen.

Der Geruch der Alsdorfer Braunkoh—
le, der anfänglich, ehe die Flamme zum
Vorſchein kommt, ſtärker iſt, bald nachher
aber, wenn dieſe ſich zeigt, ſich vermindert,

erregte bey jedermann den Verdacht, von

ſchwefelhaltigen Beſtandtheilen, welche für
die Geſundheit ſehr ſchädlich ſeyn müßten,
und dieſer Gedanke fand auch bey den weni—

gen Perſonen, die es noch zu widerſtreiten

ſuchten, Nahrung. Unter dieſen Umſtän—
den ruhete der Bau eine nicht zu kurze Zeit,

und nach der anſehnlichen Halde von geför—

derten Kohlen, ſah ſich auch nicht einmal

der geringſte Mann einer Familie um.

Der Winter 1796 bis 97 machte, daß
ſich die Sache wieder hob; denn hier trat
einige Monate hindurch heftige Kalte ein.
Die armen Familien, welche die jetzigen er—
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höhten Preiſe des Holzes nicht nur nicht ge-

lwohnt, ſondern auch, bey der Dheurung der

übrigen Bedürfniſſe, unr mit Mühe nund
Noth den Betrag dafür zuſammen bringen

konuten, richteten ibre Augen endlich auf
den auſehulichen Sorrath der gedachten

Kohlen, und die ganze Halde war daher in
einigen Wochen zu Sumpfe gefahren.

Qivalit größter Erwartung' ſah man dem—

Erfolg, den der Gebrauch der Kohlen in
Rückſicht auf die Geſundheit bei dieſer
Klaſſe Menſchen haben könute, entgegen.

Als nun wider alle Vermuthung, der öko—

nomiſche Nutzen der Kohlen, ohne den ge—

ringſten Nachtheil für die Geſundheit, ein—
geſehen wurde, ſo regte ſich bey mehreren

auſehnlichen Familien von neuem ein Trieb,

auch Proben der Kohlen-Geuerung anzu—Ê

ſtellen.

Dieß war dann für das allgemeine Beſte
ein ſehr güuſtiger Zeitpunkt; denn nun be—
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añuaskam jeder A4cuth, Anwendung in der De—

konomie von der Brauukohlen. Geuerung

zu machen; und frendig dankt der arme
Hausvater und die arme Hausmutter der

Mmvorſicht die ſchöne Entdeckung.

aaDa nun der LWounſch erreicht war, daß
man nicht die geringſten nachtheiligen Ereig—

niſſe für die Geſundheit bemerkte, ſo geſcha—

hen von allen Seiten Nachforſchungen und
Fragen, ob nicht der Baun wieder betrieben

werden ſollte. Das Königl. Bergamt zu
Wettin unternahm darauf von neuem För—

derungen dieſer Kohlen, wobey mit Ver—
gnügen bemerkt wurde, daß der Abgang
mehr, als anfänglich, Satt fand.

Hin und wieder erſcholl denunoch nicht
ſelten, durch einige ſich weiſe dünkende Leu—

te, eine Stimme, welche die mündliche
gründliche Erweiſung der Nichtſchädlichkeit

unterdrückte, und die Kohle, als ſehr nach—

theilig, herabwürdigte und oerwarf, wo—



durch doch wieder Aufinerkſamkeit bey eini—

gen Familien erregt und die Anvendung
der Kohlen, jedoch mit größter Vorſicht, un-

ternommen wurde.
Allgemein wurde indeſfen der Wunſch,

daß ein im chemiſchen Fache geübter Mann

die Sache unterſuchen und über jene Be—
denklichkeiten Aufſchluß geben möchte; und

in dieſer Rückſicht bemerkte ich mit nicht

geringem Vergnügen das Zutrauen eini—

ger augeſehenen Männer, die mir, um je—

nen Wunſch erfüllt zu ſehen, einige Winke
zu dieſer Unternehmung gaben. Schon als

Laie ſand ich viel Vergnügen daran, mich

mitchemiſchen Arbeiten zu beſchäftigen; und

ſie ſind mir jetzt noch intereſſanter, beſonders

da dergleichen Unterſuchungen bey müßi—

gen, zur Erholung beſtimmten Stunden,
ſehr ergötzen. Um ſo mehr erregte jene Auf—

ſorderung bey mir die Begierde zu einer
ſchnetlen Uuternehmung dieſer Unterſuchung,

davon das Folgende die Reſultate ſind.



Jch glaube gerue, jetzt nicht mehr Laie

in Unterſuchungen dieſer Art zu ſeyn; in—
deſſen geſtehe ich gern, daß meine Erfah—

rung hin ind wieder vielleicht noch einge—
ſchränkt iſt und meine Kenntniſſe eines grö—

ßern Zuwachſes bedürfen, um das Zutrauen

eines Publikums von Gewicht zu verdienen.

Wras aber das Urtheil derjenigen betrifft,
vor deren Augen ich bisher unicht genug ge—

leuchtet. habe, ſo erkläre ich hiermit frei,
daß es mich auch in Zukunft wenig an allen

meinen Unternehmungen hindern wird. Ge—

wiß bin ich verſichert, daß es kein verdienſt—

loſes Geſchäft geweſen iſt, wenn ich zu ge—
gemwärtiger Arbeit einen Theil meiner zur

Erholung beſtimmten Stunden verwendet

habe, und ih werde mich für meine Mühe
hinlänglich belohnt halten, wenn dieſe Bo—
gen als Reſultat einer mühſamen Arbeit,

nur einigermaßten Beifall finden.



Unterſuchung.

chWlein Schwager, der Herr Markſcheider
Kolbe in Wertin, überſandte mir durch ei—
nen Bergmiaun vom Alsdorfer Werke, eine

dazu nöthige Quautität Kohlen. GSie wa—

ren von dunkelbrauner Farbe, getrocknet
ſehr zerbrechlich, daß man ſie leicht zwiſchen

den Fingern zu Pulver zerreiben konnte.

Ein Pfund oder 32 Loch dieſer ziemlich
trockenen Kohlen wurde in eine irdene be—

ſchlagene Retorte geſchüttet; die Retorte in

einen Reverberierofen, nach vorgelegter und

genau verklebter Vorlage, dem offenen Feuer
ausgeſetzt; und das Feuer nach und nach er—

höht, bis nichts mehr übergehen wollte.
Nach Endigung der Feuerung fand ſich in

der mit Vorſicht abgenommenen Vorlage
7 Loth 1Quentchen dickes brauues Dehl, das
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beim Erkalten die Konſiſtenz eines Schmal—

zes annahm, und 18 Loth eines röthlichen

Phlegma. Beides hatte einen ähnlichen
Geruch, der zugleich ſlüchtig war, wie das

Gummi Aſphalt. Von Schwefel war
nicht die geringſte Spur, weder im Halſe
der Retorte, noch im Halſe der Vorlage, zu
bemerken; auch die eßigſaure Schwutzerde

blieb bey Zumiſchung des Liquors unverän—

dert. Durch ſchwache Vitriolſäure ent—
färbtes Fernambuckpapier bekam die Farbe,

als man es eine zeitlang in den Liquor legte,

merklich wieder. Ein Beweir, daß ein gerin—
ger Autcheil von flüchtigem Alkali darin ent—

halten iſt. Der Ruckſtand wog g9 Loth und

ein halbes Quentchen. Das Fehlende beträgt

demnach 23 Quentchen, welches leicht theils
in der Retorte hängen geblieben, theils

aber auch entwichen war, da zu Ende der

Arbeit die Retorte eine Ritze bekam, auf
welche die Flamme lebhaft zu ſpielen an—

fieng. Der Rückſtand war ſchwarz, braun—



te in einem Tiegel zwiſchen glühenden Koh—

len, bey einem ſehr ſchönen ſchwachen
Flämmchen, langſam zu einer weißlichen
Aſche, ohne einen merklichen unangenehmen

Geruch von ſich zu geben.

Zwey Loth von der bei geſchehener Deſtil—

lation erhaltenen Kohle, übergoß ich in ei—

ner Phiole mit 6 Loth Salzſäure und ſetzte

ſie dann 24 Stunden lang der Digeſtion
aus. Nach dem Erkalten wurde der Reſt
in einem Filtro geſammelt, ausgeſüßt und

getrocknet. Er betrug mLoth, 2 Quent
chen, 20 Gran. Dieß Übriagebliebene
übergoß ich noch einmal mit 4 Loth Galz
ſäure und erhielt die Miſchung 16 Stun
den lang in ſtarker Digeſtionswärme Nach

Verlauf dieſer Zeit, da das Gefäß erkaltet
war, ſammelte ich das Unaufgeloßte in ei—

nem Filtro, ſetzte es aus und trocknete es.

Jegt blieb m Loth, 1Huentchen, Z Gran,
Ruckſraud übrig.
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Dieſen Rückſtand miſchte ich mit eben

ſo viel Ndineral-Alkali, ſchüttete die Mi—
ſchung in einen Tiegel, bedeckte ihn mit ei—

nem andern und erhielt dieſe Maſſe eine
Stunde lang in hellrothem Glühefeuer.
Nach dem Erkalten dieſer Vorrichtung
wurde die Maſſe herausgenommen, fein
gerieben, mit kochendem Waſſer ausgezo—

gen, das Unaufgelößte in einem Filtro ge—
ſammlet, ausgeſüßt und getrocknet. Hier
blieben 2 Quentchen Zo Gran zurück.

Dieſe 2 Quentchen zo Gran wurden
jetzt mit Z Loth Goldſcheidewaſſer ausgezo—

gen, worauf nach dem Ausſüßen und Trock—

nen, 2 Quentchen zurück blieben.

Den Reſt von dem vorigen Verſuche,
glühete ich mit gleichen Theilen eines vege—

tabiliſchen Alkali eine halbe Stunde lang,
dann wurde es ausgeſüßt und getrocknet.

Hier bekam ich 1 Quentchen zurück.

Dieſen zurückgebliebenen Reſt digerirte

ich mit 2 Loth Salzſäure g Stunden hin
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durch, ſüßte es alsdaun gehörig aus und
ſtellte ſolches zun Trocknen in die Sonnen—

wäruie. Beim nachherigen Wiegen fand
ich, daß die Saure uur einen Gran in ſich
genonnuuen hatte. Nun vermiſchte ich das
Unnaufgeloßte mit noch einmal ſo viel vege—

SÊtabiliſchem Alkali, glühte ſelbiges eine Dier—

telſtunde lang, ſüßete dann alles nach der
Regel aus und übergab es zum Jrocknen

der Sonnenwärme. Beim Auswiegen
blieb 24 Gran Rückſtand.

Dieſe 24 Gran übriggebliebener Rück—
ſtand abermals mit noch einmal ſo viel vege—

tabiliſchem Alkali vermiſcht, eine Viertel—

ſtunde gealühet, aunsgeſüßt und getrocknet,

gab 21 Grau umaufgelößten Beſtandes

zurück.
Eben ſo viel Mineral-Alkali, als vori—

ger Beſtand ausmacht, alſo 21 Gran, rieb
ich in einem glaſernen Mtörſel genau unter

einauder und übergab es eine halbe Stunde

dem
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dem Rothglühefeuer. Da ich nach dem Er—

kalten alles durch kochendes Waſſer ausgezo—

gen, und auf einem Filtro geſammlet hatte,
ſo ergab ſich, daß g Gran an dem Zurückge—

bliebenen fehlten, mithin jetzt rä Gran Be—

ſtand noch übrig war.

Ein Loth Salzſäure, womit der zuletzt
erhaltene Beſtand übergoſſen, und in einer

Sandkapelle 8 Stunden lang der Digeſtion
ausgeſetzt geweſen war, hatte 7 Gran in

ſich aufgelößt genommen. Das Unauflös«
liche betrug daher nach der Ausſüßung und

dem Trocknen nur noch Z Gran.

Zehn Gran Miineralalkali mit dieſem

zurückgebliebnen Reſte gemiſcht und in
einem Tiegel einem 2ſtündigen Rothglühe—
feuer ausgeſetzt, gaben eine blaſige Maſſe zu—

rück, die auf dem Boden des Tiegels ein

ſchwarzes Schläckchen in ſich faßte. Dieſe
Maſſe, durch kochendes Waſſer ausgezogen,

B



ausgeſüßt und getrocknet, enthielt 2 Gran
Kieſelerde.

gricht gering war jetzt mein Vergnü—
gen, die Theile der angewandten Kohle,

außer 2 Gran Kieſelerde, gänzlich aufgelöſt
zu ſehen, und nicht weniger gering meine

Begierde, außer den ſchon bekannten Be—
ſtandtheilen, die übrigen noch darin enthal—

tenen zu erforſchen.

Zu Erhaltung dieſer Beſtandtheile wur—

den nun die ſaämmtlichen Laugenſalzigen
Auflöſuugen zuſammengebracht, bis auf 6

Loth in einem bedeckten irdenen glaſurten

Topfe abgeraucht, dann mit Galzſäure ge—

ſättiget, hernach mit Z Loth Salzſäure ver—

miſcht, und 24 Stunden in einer ſtarken
Digerir-Hitze erhalten. Die Kiefelerde,
die ſich durch dieſe Behandlung niederſchlug,
ſammlete ich in einem Filtro, ſüßte ſie ſorg—
fältig aus, und übergab ſie der Sonnenwär

me. Sie betrug nun 2 Quentchen 8Gran.



Nach dem äußern Anſehen der Kohle zu
urtheilen, ſchien mir dieſer Antcheil Kieſel—

erde zu groß, und ich glaubte, es würden
ſich noch andere Arten von Erden aus der

Lauge mit losgeriſſen haben. Um mich hier—

von zu überzeugen, übergoß ich ſie noch mit

4Loth Salzſäure, und übergab ſie ſo einer

2aſtündigen Digeſtion. Als ich dieß nun
abermals auf einem Filtro geſammlet, aus—

geſüßt und getrocknet hatte, ergab ſich, daß

nichts mehr von der Säure aufgenommen

war. Ausgeglüht betrnug die Kieſelerde 1

Quentchen zo Gran; nimmt man hierzu
die 2 Gran Kieſelerde, die znerſt beim Auf—

löſen übrig geblieben waren, ſo ergiebt ſich

ein Beſtand von 1 Quentchen z2 Gran.

Die in der Auflöſung enthaltene Alaun—

erde fällte ich jetzt durch Hinzuthuung ge—

ringer Antheile von zerfallenem Mrineralal—

kali, und erhielt zo Gran ausgeſüßte
trockene Alaunerde.

2
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Kalkerde enthielten die langenſalzigen

Auflöſungen nicht, wie der Verſuch mit ei—

ner freien Vitriolſäure bewies; was aber

die ſalzſauren Aufloſungen in ſich faßten,
werden die ſolgenden Prüfungen zeigen.

Die Auflöſungen, mit dem Abſüßewaſ—
ſer gemiſcht, wurden in einem irdenen gla—

ſurten Topfe über dem Feuer, bis auf gLoth
in die Euge gebracht, uund hierdurch wurde

die gelbliche Farbe, die dem Auge ſchon vor

dem Einkochen Eiſen verrieth, ſichtbarer.
Um nun auch das Gewicht dieſes Eiſens be—

ſtimmen zu können, ſo wurde alles durch die

Lauge aus Berlinerblau und Bittererde ge—

füllt. Es ſchlug hier 2 Quentchen z6 Gran
des ſchönſten Berlinerblaus nieder, welches

durch Glühen 1Quentchen 26 Gran dem

Magnet ſolgſamen Eiſenkalk lieferte.

Die Auflöſung mit dem Abſüßewaſſer
des Berlinerblaues wurde jetzt bis auf 9

Loth abgeraucht, daun die Erden mit Mi—



neralalkali gefällt, und alles ſorgfältig ge—
ſammlet. Nun wurde der geſammlete Nie—

derſchlag, noch feucht, in Biereſſig gebracht,

2 Stunden unter oöſterm Nütteln ſtehen ge—

laſſen, dann einem Filtrum übergeben.
Nach der Ausſüßung, und geſchehenem
vrocknen blieben 46 Gran Alaunerde zurück.

Die nunmehr in Eſſigſäure aufgelöſte
Erde prüfte ich, als die Miſchung bis auf
einige Loth abgeraucht war, durch Vitriol—

ſäure auf Kalkerde. Dieſe Erde, mit der
geprüften Säure verbunden, legte ſich als

Selenit auf dem Boden des Glaſes an.
Durch ein Filtrum von der übrigen Flüſ—

ſigkeit algeſondert und getrocknet, betrug

fie 17 Gran am Gewicht. Durch Kochen
mit Alkali und Glühen überlieferte der Se—

lenit z3 Gran Kalkerde.

Un zu erforſchen, ob etwa auch ein ge—
ringer Antheil Alaunerde in der Eſſigſäure
aufgeloöſt worden wäre, bediente ich mich



der Bittererde. Jch warf ſie in kleinen
Theilen nach und nach in die Säure, bis
ſie geſättigt war; und es ſonderten ſich 2
Quentchen unaufloslichen Alauns ab, der

durch Kochen mit Alkali 1Duentchen Zo
Gran Alaunerde gab. Jetzt nahm ich die
Aluunerde aus den laugeuſalzigen Auflö—

ſungen, wie auch die, aus den Salzſäuren

mit Mdineralalkali gefällte, uebſt der durch
die Bittererde erhaltenen, welche zuſam—

men Z Quentchen 6 Gran betrugen, und
glühete ſelbige in einem Tiegel; ſie verlor

Za Gran; es blieben alſo 2 Quentchen Zza

Gran reine Alaunerde übrig.

Bey Überſicht aller durch obige Ver—

ſuche aus 2 Loth abdeſtillirter Kohle erhal—

tenen Beſſtandtheile, ſindet ſich ein Verluſt
von 2 Quentchen 43 Gran. Dieſen Ver—
luſt macht das Brennbare, oder der Brenn—
ſtof aus, deſſen wirkliches Daſeyn aus fol—

gendem Verſuche bewieſen werden ſoll, wenn



ich noch eine hierher gehörige Erläuterung
werde vorangeſchickt haben.

Das Daſeyn eines Brennſtoffs erforſcht
man, wenn man ein Neutralſalz mit der
Kohle gluht. Hierdurch entſteht eine neue
Verbindung. Es verbindet ſich nemlich die
Vitriolſäure des Neutralſalzes mit dem
Brenuſtoffe zu Schwefel. Das Alkali, wel—

ches von erwähnter Säure befreiet iſt, hilft
durch ſeine Gegenwart eine Schwefelleber

bilden; dieſe Schwefelleber iſt in Waſſer
auflösbar, und kann durch Hinzutropfeln ei—

ner Saure vom Schwefel, welcher ſich als
weiße Flocken darſtellt, befreit werden.

Zwey Loth der, nach geſchehener Deſtilla—

tion gewonnenen Kohle, und 4Loth Glauber—

ſalz, miſchte ich genau unter einander, ſchüt—

tete daun die Miſchung in einen verſchloſſe—

nen Tiegel, und ließ ſolches eine halbe
Stunde glühen. Nun nahm ich die zu—
ſammengebackene Mdaſſe heraus, kochte ſie



in genugſamen Waſſer, läuterte es durch
Löſchpapier, und fällte die Schwefelmilch

mit Vitriolſäure. Es ſonderte ſich, unter
einem hepatiſchen Geruche, ein anſehnlicher

Theil davon ab. Dieſe Schwefelmilch ent—
hält alſo den, außer den ſchon bekannten
Theilen der Kehle, in derſelben vorhande-
nen Brennſtoff, und es kommt nun darauf

an, die Quantität oder das Gewicht deſſel—
ben zu beſtimmen. Um dieſen Zweck zu er—

reichen, ſchüttete ich 2 Loth der vorräthi—

gen Kohle, die durch die vorhergegangene
Deſtillation, alles Ohls und Waſſers be—

raubt worden war, in einen glühenden Tie—

gel und warf dann, bey kleinen Theilen, nach

und nach, gereinigten Salpeter hinein, bis
keine Alkaliſation mehr vor ſich gieng. Hier—

auf brachte ich alles ſorgfältig auf ein Fil—

trum, laugte das Salzige durch kochendes
Waſſer aus, und trocknete es. Beim Wie—

gen fand ſich, daß 122 Gran Brennſtoff
verjagt waren. Durch dieſen Weg habe



ich alſo den vorher erwähnten Verluſt bis
auf 25 Gran erſetzt bekommen.

Jn einem Pfunde von der Alsdorſer
Braunkohle iſt nun nach obiger Unterſu—
chung enthalten:

Braunes Oel 27L. 1Q. Gr.
Waſſer mit Alkali geſchwangert- 15 L. -Q. aGr.

Kieſelerde 2SL. -O. 31 Gr.
Eiſen 1L. 2 Q. 32 Gr.
Kalkerde  e0L.Q. 243 Gr.
Alaunerde D22L.3Q. 332 Gr.
Brennſtoff 2SL. 1O. 16 Gr.
Hierzu den Verluſt bey Fum. 31L. 1Q. 18 Gr.
der Deſtillation, und
den, beim Aufloſen der

Kohle von  290. 2 2. aig Gr.
Macht zuſammen i Pfund oder 32 Loth.

Dieß wäre alſo das Reſultat meiner Un—

terſuchung. Da inzwiſchen meine Abſicht

hauptſächlich die war, das Daſeyn oder
Nichtdaſeyn eines Schwefels in den Koh—
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len zu erforſchen, ſo ſtellte ich zu dieſem En—

de noch folgenden Verſuch au:

Ohngefähr 4 Loth friſch gewonnener
und ausgetrockneter Kohle kochte ich eine

Stunde lang in einer aus Alkali und unge—

löſchtem Kalk bereiteten kauſtiſchen Lauge.

Hierdurch erhielt ich eine dicke gallertartige

Flüſſigkeit, die äußerſt verdünnt werden
mußte, ehe ſie durch ein dünnes Filtrum ge—

bracht werden konnte. Das durchgelänter—

te hatte die Farbe der Kohle, und durch Zu—

tröpfeln von Vitriolſäure, ſonderte ſich ein
dunkelbrauner Niederſchlag ab, an welchem

kein hepatiſcher Geruch, der ſich doch jedes—

mal, wenn Schwefel vorhanden iſt, zeigen
muß, zu bemerken war. Auch der völlig
ausgetrocknete Niederſchlag braunte ſpar—

ſamer mit einer ſchwächern Flamme, und

minderm Geruche, als die Kohle ſelbſt.

Jeder, der dieſe Bogen ſeiner Auf—
merkſainkeit würdigt, findet alſo bald, daß



die ſo nützliche Alsdorfer Braunkohle aus
unſchädlichen Theilen beſteht, und der Ge—
ruch lediglich dem Ohle und dem flüchtigen

Alkali, welches ſie euthält, zugeſchrieben

werden muß.

 fters habe ich die Bemerkung ge—
macht, daß die friſche feuchte Kohle, wenn

ſie gebraunt wird, am Geruche ſtarker iſt,

als die, welche durch die Luft ſchon ausge—

trocknet worden iſt. Hier, glaube ich, liegt

der Grund in dem flüchtigen Alkali, wel—
ches, bey einer gänzlich ausgetrockneien Koh—

le, größtentheils ſchon verloren gegangen iſt.

Jm Anfange der Entdeckung der Als—
dorfer Braunkohle bediente man ſich,
wenn man ſie zum ökonomiſchen Gebrauch,

wie das überall gewöhnlich iſt, zu Steinen
formen wollte, als Bindungemittels des

Strohes und der Spreu. Dieſe Mirttel
aber halten die Feuchtigkeit ſehr lauge au

ſich, weshalb die Steine nicht gänzlich



trockneten, und der Geruch nicht viel ver—
mindert wurde. Jetzt bedient man ſich da—

her keines ſolchen Zuſatzes mehr, und formt

die Kohle gleich ſo, wie ſie gefördert iſt.
Einige Perſonen, beſonders vom ſchö—

nen Geſchlechte, haben ſich ſchlechterdings

noch uicht an den Geruch, den ſie beim
Brennen verbreiten, gewöhnen können. Es

kann der Fall ſein, daß eine gewiſſe beſon—
dere körperliche Beſchaffenheit, oder Jdio—

ſinkraſie, bay einigen zum Grunde liegt; die
mehreſten dieſer Perſonen aber haben wol

ihre Geruchsnerven durch den Gebrauch zu

ſeiner und ſtarker Parfumerien, denen das

ſchöue Geſchlecht, leider freilich, zu häufig

huldigt, verdorben, oder wol nur verwöhnt,

und bey ihneu kame es denn nur darauf au,

daß ſie ſich einigen Zwang anthäten, um

jene üble Verwöhnung wieder loß zu
werden.

Schwindſüchtige, welche nichts anders,

als dieſe Kohle in ihrer Okonomie verbrauch



29

ten, erregten bey mir, durch die Ausſage,
daß ſie ſich ſehr wohl dabey befänden, eini—

ge Aufmerkſamkeit, ſo, daß ich beſchloß,
bey Gelegenheit einige Verſuche hierüber

anzuſtellen. Bey 2 Schwindſüchtigen, die
ich in die Kur bekam, verſuchte ich darauf
das aus der Kohle erhaltene Ohl, ließ täg—

lich Zmal, einer Haſelnuß groß, auf glür—
hende Kohlen werfen, und die Zimmer, wo

ſich die Kranken aufhielten, durchräuchern.

Mit Vergnügen ſah ich, daß dieß ihnen
Linderung verſchaffte. Nur der eine von
ihnen kam freilich zu ſeiner völligen Geſumd—

heit wieder, und der andere, bey dem die
Auszehrung ſchon auf das Höchſte geſtiegen

war, ſtarb, doch wurden beide auf eine
Zeitlang dem Krankenlager entriſſen. Die
Urſache, warum die Kohle bey Schwindſüch«

tigen Linderung, ja oft anch Heilung beför—

dert, iſt wol die nemliche, wie da, wo ſich

durch den fleißigen Aufenthalt in Kuh- und
Pferdeſtällen dergleichen MNenſchen die Ge—
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ſundheit wieder verſchafft haben, wovon ſich

in therapentiſchen Schriften nicht ſelten
Beiſpiele finden.

Gern theilte ich noch zum Schluß die—
ſes Aufſatzes meine Gedanken über die Ein—

richtung der Ofen, und die vortheilhaſte

Benutzung der Alsdorfer Braunkohle bey
Brenuereien und Siedereien, mit; da es
mir übrigens hier noch zu ſehr an Erfah—
rungen fehlt, ſo will ich es vor der Hand
bey folgender kleinen Anmerkung bewenden

laſſen: Bey den gewöhnlichen Stubenöfen,

die man mit Alsdorfer Kohlen feuern will,
iſt es nörhig, ein Kaſtrol anzubringen, da—

mit die Kohle hohl liegt, und von allen
Seiten dem Zutritt der Luft ausgeſetzt wird.

Bey dieſer Cinrichtung wird die Kohle mit
einer lebhaften Flamme verbrennen.

Noch berühre ich, daß ich, da ich mit
meinem Freunde, dem Herrn Markſcheider

Kolbe, das Alsdorfer Werk befuhr, auf
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eine Kohle aufmerkſam gemacht wurde, wel—

che in der bis jetzt unterſuchten Kohle, in ei—

ner Mächtigkeit von g bis 10 Zoll, bricht,
etwas heller und weißlich ausſieht, und ſet—

tiger im Aufühlen iſt, als die übrige Kohle.

Der Gehalt dieſer Kohle. wird der vo—
rigen zieiilich gleich kommen, außer daß

hier mehr Dhl und weniger Eiſen zu erwar—

ten ſteht. Eine Unterſuchung darüber vor—

zunehmen, war lange mein Wille, aber
meine Geſchäfte erlaubten es mir bisher
noch nicht, dieß zu thun; doch bin ich geſon—

nen, dieſe Unterſuchung, ſo bald als mög—
lich anzuſtellen, und die Reſultate davon
zu ſeiner Zeit auch dem Publikum mitzu—
theilen.
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